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Gerade Hersteller von Lifestyle-Produkten wie Mode suchen nach biologischen Kunststoffalternativen, etwa biobasiertem EVA-Schaum, um ihre 

Produkte positiv vermarkten zu können (© Allbirds)

Es ist eine Misere: Jeden Tag wird heute 
ein für die Kunststoffindustrie relevan-

tes Thema sehr kritisch in den Medien be-
handelt. Das geht schon länger so und 
hat Folgen für die Märkte. Vermeintlich 
besonders umweltgefährdende Kunst-
stoffprodukte wie Plastiktaschen, Stroh-
halme oder Einweggeschirr wurden be-

reits in vielen Ländern verboten. Es ist da-
von auszugehen, dass diese Verbote auf 
weitere Produkte ausgeweitet werden 
und sich zusätzliche Länder anschließen. 
Die Suche nach Ersatzstoffen läuft des-
halb auf Hochtouren (Tabelle 1). In einigen 
Ländern gibt es Ausnahmen für nach-
weislich biologisch abbaubare, kompos-

tierbare Kunststoffe, mit zum Teil sehr po-
sitiven Effekten für deren Marktentwick-
lung. Als Lösung für Abfallprobleme wer-
den sie dabei gar nicht angesehen. Zu 
komplex sind die Fragen zur Umweltsi-
cherheit, wenn Kunststoffprodukte aus 
nicht perfekt geschlossenen Kreisläufen 
entweichen. 

Klimawandel stärkt Nachfrage

Biokunststoffe 

Kunststoffe sind in der öffentlichen Debatte umstrittener denn je. Besonders harsch kritisiert werden die 

 großen Abfallberge und die Klimabilanz. Die fossile Herkunft der Kunststoffe passt nicht zu den Zielen beim 

 Klimaschutz. Biobasierte und bioabbaubare Kunststoffe konnten sich deshalb bereits an einigen Stellen als 

 umweltfreundlichere Alternativen etablieren. Für den ganz großen Durchbruch müssen vorher aber noch einige 

Probleme beseitigt werden.



135Weltmarkt der Kunststoffe K 2019

le Kohlenstoffkreislauf geschlossen. Das 
würde die Ökobilanzen, vor allem im Hin-
blick auf den Klimaschutz, weitaus besser 
aussehen lassen. Für recycelbare Kunst-
stoffprodukte und daraus gewonnene 
Rezyklate gilt das ebenso wie für die auch 
in Zukunft große Anzahl nicht recycling-
fähiger Produkte. Erneuerbare Ressour-
cen sind im Materialbereich genauso hilf-
reich wie im Energiesektor. Oft sind sie 
dort sogar noch förderlicher, da sie eine 
dauerhafte und wertschöpfende Nut-
zung des aus der Atmosphäre entfernten 
CO

2
 ermöglichen.
Diese Vorteile schlagen sich bisher 

aber nicht in einem maßgeblichen Markt-
anteil von Biokunststoffen nieder. Zurzeit 
liegt dieser bei unter einem Prozent. Das 
entspricht etwa einer weltweiten Kapazi-
tät von 2 Mio. t, bezogen auf produkti-
onsreife Thermoplaste (Bild 1). Abschät-
zungen des nova-Instituts auf Basis der 
Monomerkapazitäten beziffern die theo-
retische Kapazität der biobasierten duro-

Eine echte Kreislaufwirtschaft für 
Kunststoffe ist ohnehin eher die Ausnah-
me. Jenseits von Flaschen aus Polyethy-
lenterephthalat (PET) dominieren wei-
terhin Downcycling, Deponieren und 
Verbrennen. Ambitionierte gesetzliche 
Vorgaben und Anstrengungen der Wirt-
schaft werden Fortschritte bringen, doch 
sind die Erwartungen auch leicht zu ent-
täuschen. Kunststoffe sind aufgrund ihrer 
Material- und Produktvielfalt nicht mit 
den vergleichsweise simplen und sorten-
reinen Strömen von Metall, Glas oder Pa-
pier zu vergleichen. Die heterogene Zu-
sammensetzung ist der Hauptfeind von 
wirtschaftlichen Lösungen.

Geschlossener Kohlenstoffkreislauf

Biokunststoffe bieten in diesem Zusam-
menhang eine Chance. Würde statt des 
fossilen mehr erneuerbarer Kohlenstoff 
aus nachwachsender Biomasse oder CO

2
 

verwendet, wäre zumindest der materiel-
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meren Epoxide und Polyurethane auf et-
wa 5 Mio. t. In den vergangenen drei Jah-
ren wurden auch Anlagen geschlossen 
und Pläne für weitere Produktionsstätten 
eingestampft.

Bio-PE: 100 % Zuckerrohr

Die als „Drop-In-Biokunststoffe“ bezeich-
neten biobasierten Varianten von Poly-
ethylen (PE), Polypropylen (PP) oder PET 
sind weniger als 10 Jahre auf dem Markt. 
Braskem S.A., Sao Paulo/Brasilien, hatte als 
erstes Unternehmen 2010 mit der Ver-
marktung von nahezu 100 % aus Zucker-
rohr gewonnenem PE begonnen. Das »
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Flaschen sind prinzipiell gut recycelbar. 
Teilweise bestehen die Werkstoffe bereits 
aus Mischungen mit Rezyklaten – ein No-
vum im Biokunststoffbereich (Bild 2). Die 
Vermarktung von Bio-PE hat inzwischen 
allerdings auch andere Sektoren erfasst. 
Es wird mittlerweile auch für Möbel, 
Spielzeug oder Schaumstoffe verwendet. 

Anders als im stets kritisch betrachteten 
Verpackungssektor lassen sich Modepro-
dukte leichter mit positiven Botschaften 
aufladen (Titelbild). 

Braskem vermarktet mit Partnern in-
zwischen auch polymere Ethylvinylaceta-
te (EVA) oder den Ethylen-Propylen-Dien-
Kautschuk (EPDM). Beide Polymere erge-

Unternehmen bietet Typvarianten von 
PE-HD, PE-LD oder auch PE-LLD an. Mit 
einer Kapazität von 200 000 t/a unterhält 
Braskem die größte Einzelanlage der 
Welt. 

Wie bei PE üblich dominiert der Ver-
packungssektor. Aus Bio-PE hergestellte 
flexible Verpackungen oder blasgeformte 

Tabelle 1. Übersicht über eine Auswahl an relevanten biobasierten Kunststoffen und Herstellern (Quelle: Harald Käb)

Typ

Polyolefine

PE

Polyester

PET

PTT

PLA

PBS

PHA 

PEF

PBAT, PBST

Polyamide

PA410

PA56, PA511, PA512, 
PA612

PA610

PA1010

PA11

Compounds

Co-Polyester & Stär-
ke

Co-Polyester & PLA

Zellulose/Lignin

Sonstige

PUR & TPU

Polyepoxide

EPDM

Monomere 
(typischer biobasierter Anteil in %)

Ethylen  
(variabel, bis zu 85–100)

Monoethylenglykol (Bio-MEG)  
(30)

1,3-Propandiol (PDO) 
(35)

Milchsäure (LA) 
(100)

Bernsteinsäure (SA), BDO 
(50/100)

Hydroxycarbonsäuren 
(100)

2,5-Furandicarbonsäure (FDCS), MEG 
(80/100)

BDO, Bernsteinsäure 
(30–60)

Sebazinsäure, SA 
(70/100)

Pentandiamin und  
Dicarbonsäuren (>60)

Sebazinsäure (62) 
(Adipinsäure/HMDA)

Sebazinsäure 
(100)

Aminoundekansäure  
(100)

Stärke und (Co-)Polyester 
(30–60)

PLA und (Co-)Polyester 
(20–50)

Zellulose/Lignin 
(>50)

Zuckerderivate; 
Fettsäurederivate (variabel)

Epichlorhydrin (Bio-ECH) und andere 
Epoxide (variabel)

Ethylen 
(50–70)

Hersteller (Gesamtanzahl)

Braskem, Neste 

Indorama 

DuPont, Glory Biomaterial (>2)

NatureWorks, Total-Corbion, Cofco 
(>5)

PTTMCC Biochem (>2)

Bio-On, Danimer Scientific, Kane-
ka, Tianjin Green (>5)

Avantium

BASF, Jinhui Zhaolong 
(>3)

DSM

Cathay Industrial Biotech

BASF, EMS, DuPont Evonik (>5)

DuPont, EMS, Evonik 
(>3)

Arkema

Novamont, Biotec (>6)

BASF, FKUR, Compuestos 
(>5)

tecnaro, IFA Tulln 
(>3)

Covestro, DOW, Merquinsa, Metze-
ler (>10)

Solvay  
(>3)

Lanxess

Produktionskapa-
zität (global, 2018)

>200 000

>250 000

>75 000

>200 000

>25 000

>10 000

<100

>100 000

<10 000

>50 000

>10 000

>10 000

>20 000

>150 000

>25 000

>10 000

>250 000

>150 000

>10 000

Hinweise

PE-HD, PE-LD und PE-LLD erhältlich
PE = Polyethylen

Zugang zu biobasiertem MEG ist entscheidend
PET = Polyethylenterephthalat

Zugang zu 1,3-Propandiol entscheidend
PTT = Polytrimethylenterephthalat

PLA = Polymilchsäure (Polylacticacid, Poly-
lactid)

biobasierter Anteil 50 %, theoretisch 100 % 
möglich
PBS = Polybutylensuccinat

zahlreiche Varianten wie PHB, PHV etc. 
PHA = Polyhydroxyalkanoate

Pilotphase 
PEF = Polyethylenfuranoat

Anwendung in Compounds, Bio-Adipinsäure 
Pilotphase 
PBAT = Polybutylen-Adipat-Co-Terephthalat

Anwendungen überwiegen als kompostier -
bare Folientypen 
(häufig PBAT oder Variante als Polyester) 

kompostierbare Typen  
(häufig PBAT als Polyester) 

bioabbaubar und nicht-bioabbaubare Typen

Diol-/Polyol-Komponente aus Zucker oder 
Pflanzenöl hergestellt
PUR = Polyurethan; TPU = thermoplastisches 
Elastomer auf Polyurethanbasis

Glycerin (Glycerol) oder epoxidierte Pflanzen-
öle als Rohstoff 

Elastomere
EPDM = Ethylen-Propylen-Dien-Kautschuk
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PET (MEG) aus konventioneller Produkti-
on, das immer preisgünstiger wird. PET-
Preise werden außerdem zunehmend 
durch das wachsende Angebot an Rezy-
klaten und in Europa durch politische 
Vorgaben beeinflusst – eine Ausnahme in 
der Kunststofflandschaft.

Bio-PET sollte dennoch nicht als ab-
schreckendes Beispiel dienen. Dadurch 
ändert sich nichts am Sinn und Zweck der 
Entwicklung biobasierter Varianten. Der 
Weg geht weg von fossilen Kohlenstoff-
ressourcen. Konsortien großer Getränke-
hersteller sowie diverse forschungsorien-
tierte Organisationen suchen deshalb 

weiter nach kostengünstigen Wegen zu 
100 % biobasiertem MEG oder PET. Das 
Chemieunternehmen Haldor Topsoe, 
Lyngby/Dänemark, entwickelt beispiels-
weise direkte katalytische Routen zu MEG 
aus Zucker.

Schwierige Lage bei Bio-Alternativen 
zu PET

Bio-PET ist nur ein Beispiel für enttäusch-
te Hoffnungen. Generell kann die Ent-
wicklung von biobasierten Kunststoffen 
nahezu nie die einst formulierten Erwar-
tungen erfüllen. Das merkten eben-

ben sich aus der biobasierten Ethylen-
chemie. Die stark wachsende Nachfrage 
nach biobasiertem PE ist nicht zuletzt 
 seiner starken Klimabilanz geschuldet: 1 t 
Bio-PE integriert über das in den Rohstof-
fen gebundene CO2 etwa 3 t CO2. Kon-
ventionelles PE emittiert bei der Herstel-
lung hingegen fast 2 t CO2 (Daten: Car-
bon Trust, UK). Je bedeutender der Klima-
schutz wird und je stärker die Kosten für 
CO2-Emissionen den Produktpreis beein-
flussen, desto wettbewerbsfähiger wer-
den biobasierte Varianten, die nachweis-
lich geringere Mengen an CO2-Äquiva-
lenten emittieren.

Bio-Naphtha für PE und PP

Seit Kurzem wird ein weiterer Synthe-
seweg zur Herstellung von biobasier-
ten PE und PP genutzt. Der finnische 
Hersteller Neste, Espoo, bietet Bio-
Naphtha an, eine Pflanzenölvariante 
des sonst aus Erdöl gewonnenen 
Chemiegrundstoffs Naphtha. Wird 
dieses Bio-Naphtha in den üblichen 
thermokatalytischen Prozessen (Cra-
cker) von Kunststofferzeugern ver-
wendet, ergeben sich zu einem signi-
fikanten Teil biobasierte Varianten von 
PE oder PP. In Zusammenarbeit mit 
LyondellBasell entstand zum Beispiel 
im Juni 2019 ein mindestens zu 30 % 
biobasiertes PE. Neste hat außerdem 
eine Partnerschaft mit dem Möbel-
hersteller Ikea geschlossen, der vor-
wiegend biobasiertes PP nachfragt. 
Der Rohstoff kann aus Anbaubio -
masse oder Abfällen der Pflanzenöl-
gewinnung erzeugt werden. Je nach 
Mengenanteil des fettsäurebasierten 
Rohstoffs im Prozess variiert der Ge-
halt im Polymer.

Drop-In ist allerdings nicht 
zwangsläufig der einfache Weg zum 
biobasierten Kunststoff und zum 
Markt. Das verdeutlicht die Entwick-
lung bei Bio-PET. 2009 kündigte Coca-
Cola zusammen mit Partnern an, zu-
künftig aus biobasiertem Monoethy-
lenglykol (MEG) gewonnenes PET mit 
30 % biobasiertem Anteil verwenden 
zu wollen. Damals war von einem 
schrittweisen Verlauf hin zur vollstän-
digen Substitution die Rede. Inzwi-
schen hat jedoch mit Greencol Tai-
wan ein Hersteller von Bio-MEG die 
Produktion ganz eingestellt. Haupt-
grund dafür ist der Wettbewerb mit 

»
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wird länger dauern als gedacht. Die Eu-
phorie der letzten Jahre ist einer gewis-
sen Ernüchterung gewichen. Das ändert 
allerdings nichts am erheblichen Potenzi-
al dieser Stoffe, das sie aufgrund ihrer 
Werkstoff eigenschaften besitzen.

Der biobasierte Polyester PTT, der von 
seinen Eigenschaften zwischen dem 
Massenkunststoff PET und dem techni-
schen Polyester Polybutylenterephthalat 
(PBT) liegt, erfreut sich immerhin bereits 
einer gestiegenen Nachfrage. PTT wird 
vor allem als textile Faser für Sport- und 

Outdoorkleidung oder technische Texti-
lien wie strapazierbare Teppiche verwen-
det. Für den biobasierten Anteil sorgt das 
oben erwähnte Monomer 1,3-PDO, das 
bereits im sehr großen Maßstab fermen-
tativ erzeugt wird, beispielsweise von Du-
Pont Tate & Lyle Bio Products, Loudon/
Tennessee/USA, und Zhangjiagang Glory 
Biomaterial, Zhangjiagang/China.

Erfolge bei biobasiertem PA,  
PC und PUR

Einige biobasierte Polyamide (PA) gehö-
ren zu den bereits seit Längerem etablier-
ten Biokunststoffen. Der Hersteller des 
seit Jahrzehnten bekannten Spezialpoly-
mers „Rilsan“ (PA 11) Arkema, Colombes/ 
Frankreich, hat 2019 die Ausweitung der 
Produktionskapazität angekündigt; ohne 
allerdings genaue Angaben zum geplan-
ten Volumen zu machen. Wie die Varian-
ten von PA 10 wird PA 11 aus Rizinusöl 
hergestellt. Alle PAs sind Leistungskunst-
stoffe für zum Teil sehr spezielle Anwen-
dungen. Deshalb steht die Leistung und 
nicht der Preis oder das ökologische Profil 
im Vordergrund der Entwicklung und Ver-
marktung. Hochwertige biobasierte PA 
kommen vor allem in der Automobil- und 
Textilindustrie zum Einsatz. Für eine ge-
wisse Dynamik sorgt die stärkere Nachfra-
ge der Hersteller von Outdoorprodukten. 

falls die Entwickler und Hersteller von Po-
lyethylenfuranoat (PEF). 2016 gründeten 
die beiden Chemieunternehmen Avanti-
um und BASF das Joint Venture Synvina. 
50 000 t/a Monomere und PEF sollte das 
Projekt produzieren. Die sehr hohen Er-
wartungen wurden bereits drei Jahre 
später mit dem Ausstieg von BASF ge-
dämpft. Avantium macht nun alleine wei-
ter und sucht nach neuen Partnern. Die 
Hinweise auf bessere technische Eigen-
schaften als PET verhalfen PEF bisher 
nicht zum kommerziellen Durchbruch. 
Auch der große Vorteil, dass eine Roh-
stoffgewinnung für PEF möglich ist, ohne 
in Wettbewerb mit der Lebensmittel -
erzeugung zu treten – ein häufiger Kritik-
punkt an Biokunststoffen – änderte daran 
nichts. Dafür ist der technologische, zeitli-
che und finanzielle Aufwand zur Entwick-
lung und Vermarktung neuer Monomere 
und Polymere schlichtweg zu groß. Hilfe 
aus der Politik ist abseits einiger Millionen 
Fördergelder nicht zu erwarten.

Varianten zum Erfolgskunststoff PET 
sind dennoch in Forschungslaboren zu 
besichtigen. DuPont Biomaterials, Wil-
mington/North Carolina/USA, entwickelt 
beispielsweise Furanoatdimethylester 
(FDME). Das Unternehmen arbeitet au-
ßerdem an einer Furanoat-Variante (PTF) 
ihres Polyesters Polytrimethylentere-
phthalat (PTT) aus biobasiertem 1,3-Pro-
pandiol (PDO) und Terephthalsäure 
(TPA). Auch das Start-up AVA BioChem, 
Zug/Schweiz, und der Biotechnologie-
konzern Corbion, Gorinchem/Nieder-
lande, forschen an biobasierten Alter-
nativen zu PET. Deren breite Einführung 

Bild 2. Waschmittelflaschen aus Bio-PE: Drop-In-Biokunststoffe lassen sich gut rezyklieren und mit 

Rezyklaten mischen (© Harald Käb)

Bild 1. Die weltweite Produktion an Biokunststoffen betrug 2018 ungefähr 2,11 Mio. t: Etwas 

weniger als die Hälfte davon ist biologisch abbaubar (Quellen: European Bioplastics, nova-Institute)

7,2 % PBAT
4,6 % PBS
10,3 % PLA
1,4 % PHA
18,2 % Stärkeblends
1,5 % Sonstige
 (biologisch abbaubar)

biologisch abbaubar
43,2 %

biobasiert
nicht biologisch abbaubar
56,8 %

Sonstige   0,9 %
(biobasiert/
nicht biologisch abbaubar)

PE  9,5 %
PET  25,6 %
PA  11,6 %
PP*  0,0 %
PEF*  0,0 %
PTT  9,2 %

*biobasiertes PP und PEF befinden sich derzeit in der Entwicklung und werden voraussichtlich 2023 im kommerziellen
Maßstab zur Verfügung stehen

© Kunststoffe



Kunststoffe  10/2019 www.kunststoffe.de

139Weltmarkt der Kunststoffe K 2019

„Bio-Marketing“ steht dort gerade hoch im Kurs, und jede 
Marke versucht, sich mit entsprechenden Produkten zu 
schmücken.

Deutlich weiter in der Entwicklung sind biobasierte, 
 aliphatische Polycarbonate (PC). Ein erster Markterfolg 
scheint nun Mitsubishi Chemical mit ihrem Isosorbit-ba-
sierten PC „Durabio“ zu gelingen. Das legt die Ausweitung 
der Kapazität auf etwa 20 000 t/a nahe. Das Material vereint 
positive Eigenschaften von PC und Polymethylmethacrylat 
(PMMA) und wird unter anderem im Fahrzeugbau oder für 
Displays elektronischer Geräte eingesetzt.

Wenig überschaubar ist das komplexe Feld der bioba-
sierten Polyurethane (PUR). Diese aus mehrwertigen Alko-
holen (Polyolen) und Isocyanaten hergestellten Polymere 
kommen von thermoplastischen Varianten (TPU) bis hin zu 
dreidimensionalen Duromeren in allen möglichen Formen 
vor. Dementsprechend variabel sind auch ihre Eigenschaf-
ten. Von sehr weichen, schaum- oder gummiartigen bis 
hin zu harten und dichten PURs ist alles dabei. Auch Kleber 
fallen darunter. Die Chemie hinter jeder einzelnen, oftmals 
maßgeschneiderten Formulierung ist meistens Betriebs-
geheimnis. Oft werden Komponenten und biobasierte An-
teile nicht benannt. Über die Polymere und Märkte ist des-
halb nur wenig bekannt.

Biobasierte Monomere werden vor allem in Form von 
Polyolen eingesetzt. Polyol-Ausgangsstoffe sind unter an-
derem Pflanzenöl- oder Fettsäurederivate, oft Sojaölderiva-
te, Glycerol, bestimmte Zucker, 1,3-PDO oder Bernsteinsäu-
re (Succinid Acid). Lediglich der Chemiekonzern Covestro 
bietet seit Kurzem auch ein Diisocyanat auf Basis von bio-
basiertem Anilin an. Das Kölner nova-Institut schätzt den 
jährlichen Verbrauch biobasierten PURs auf etwa 2 Mio. t 
weltweit. Allerdings ist der biobasierte Anteil bei ihnen 
 vergleichsweise niedrig. Je nach Formulierung liegt er oft 
bei nur 10 bis 30 %. Außerdem ist die Datenlage relativ un-
durchsichtig.

Biologisch abbaubare Kunststoffe:  
weitere Märkte dringend gesucht

Über Sinn und Zweck biologisch abbaubarer Kunststoffe 
herrscht seit Langem Uneinigkeit. Die implizit verkürzte Le-
bensdauer daraus hergestellter Produkte prädestiniert die 
meist aus Co-Polyestern mit zwei bis vier Monomeren be-
stehende Polymergruppe insbesondere für kurzlebige Ein-
wegartikel wie Beutel, Verpackungen oder Strohhalme. In 
der aktuellen Debatte über die großen Müllberge wird des-
halb auch immer über die biologische Abbaubaubarkeit 
von Kunststoffen als mögliche Lösung diskutiert. Die Mei-
nungen gehen dabei auseinander. Frankreich und Italien 
haben Ausnahmeregelungen erlassen für nachweislich 
biologisch abbaubare und kompostierbare, dabei prozen-
tuale Mindestanteile nachwachsender Rohstoffe enthal-
tende Produkte. Andere Länder verbieten auch abbaubare 
und kompostierbare Kunststoffe.

Letztlich geht es um den Nutzen und die Sicherheit. 
Kompostierbare Beutel ermöglichen eine effizientere und 
reinere Abfallsammlung. Nicht-abbaubare Kunststoffe ver-
ursachen in vielen Bereichen erhebliche Probleme. Ob »
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die Verwendung biologisch abbaubarer 
Kunststoffe diese allerdings lösen, hängt 
stark vom Einsatzbereich ab. Was beim 
Kompost kontrollierbar gut funktioniert, 
muss unter ungeregelten Umweltbedin-
gungen, etwa im Boden oder in Gewäs-
sern, seine Eignung noch beweisen. Es 
bedarf deshalb noch weiterer Forschung, 
ob und welche Polymere und Produkte 
empfohlen werden können. Bis dahin ist 
der Markt für biologisch abbaubare 
Kunststoffe mehr oder weniger ein Tüten-
markt (Bild 3). Er macht geschätzt etwa 
80 % der Gesamtnachfrage aus.

Tütenmarkt dominiert

Vom Tütenmarkt profitieren zurzeit alle 
Polymerhersteller und Compoundierer 
biologisch abbaubarer Kunststoffe. Am 
weitesten verbreitet sind die Polymere 
Polybutylenadipat-Terephthalat (PBAT) 
und Polymilchsäure (PLA). PLA ist ein 
vergleichsweise komplexer Polyester, der 
ähnlich wie PP unterschiedliche Eigen-
schaften ausprägen kann. Die weltweite 
Produktion von PLA steigt seit einigen 
Jahren. Total Corbion nimmt beispiels-
weise in diesem Jahr eine große Produkti-
onsanlage für PLA in Thailand mit einer 
jährlichen Produktion von 75 000 t in 
 Betrieb. Für Co-Polyester kommen eine 
 Reihe biobasierter Monomerbausteinen 
infrage, wie biobasiertes 1,4-Butandiol, 
Bernsteinsäure, Azelainsäure. Meistens 

wird aufgrund der vergleichsweise hohen 
Kosten mit billiger Stärke oder mit funk-
tionalem PLA aufgefüllt.

Vollständig aliphatisch aufgebaute. 
bioabbaubare Polyester konnten sich 
noch nicht durchsetzen. Dazu zählen Po-
lyhydroxyalkanoate (PHA), die seit Jahr-
zehnten einen starken Forschungs-
schwerpunkt bilden. Ihre Produktion 
liegt dennoch weltweit bei weniger als 
10 000 t/a. Trotz der langen Entwicklungs-
zeit ist die technologische Herausforde-
rung durch die direkte mikrobielle Poly-
merisation nach wie vor groß. Weniger 
komplex ist hingegen Polybutylensucci-
nat (PBS), das über eine ähnlich gute 
 Abbaubarkeit verfügen soll. PBS kann je 
nach Herkunft der Monomere vollständig 
oder gar nicht biobasiert sein.

Weiterhin tun sich die Hersteller bio-
logisch abbaubarer Kunststoffe schwer, 
Anwendungsgebiete abseits der gesell-
schaftlich umstrittenen Serviceverpa-
ckungen zu erobern. Spritzgussartikel, 
wie beispielsweise besonders umwelt-
freundliches und sicheres Spielzeug, 
existieren im Markt nur in wenigen Aus-
nahmen. Auch die vor allem gegenüber 
Sauerstoff vorhandenen Barriereeigen-
schaften kommen bisher kaum zum Tra-
gen. Bei Mehrschichtverpackungen für 
Lebensmittel spielt sie beispielsweise ei-
ne große Rolle. Diese Verpackungen sind 
weit verbreitet, geraten wegen ihrer 
schlechten Recycelbarkeit aber zuneh-
mend in die Kritik. Dabei ist es möglich, 
mit Biokunststoffen die Funktionalität von 
Mehrschichtverpackungen bei gleichzei-
tigem Erhalt der Kompostierbarkeit und 
hohen biobasierten Anteilen zu errei-
chen. Das breite Sortiment der niederlän-

dischen Ökolebensmittelkette Ekoplaza 
beweist das (Bild 4).

Entscheidende Einflüsse begünstigen 
Biokunststoffe

Drei Faktoren werden zukünftig auf den 
Kunststoffmarkt massiven Einfluss aus-
üben: das Gebot der Langlebigkeit, oft 
ausgedrückt als Mehrweg- und Recyc-
lingfähigkeit, die verringerten Treibhaus-
gasemissionen und weniger Gesund-
heits- und Umweltrisiken. Trotz der zur-
zeit schleppenden Entwicklung besitzen 
Biokunststoffe deshalb ein sehr großes 
Potenzial. Für biobasierte Kunststoffe gilt 
das in der Breite, für biologisch abbauba-
re weiterhin eher als Nischenprodukt.

Drop-In-Biokunststoffe wie Bio-PE, 
-PP oder -PET werden stark von zukünfti-
gen Maßnahmen zur CO2-Reduktion pro-
fitieren (Bild 5). Gegenwärtig und auf mitt-
lere Sicht sind ausschließlich PE, PP und 
PET in der Praxis prinzipiell recycelbar. 
Dieser Vorteil dürfte ihre Marktposition 
positiv beeinflussen. Die Forderung nach 
der Kombination von recyclingfähig mit 
gleichzeitigem rezyklierten Anteil ist bei 
den westeuropäischen Märkten ange-
kommen. Rezyklate sind momentan ein 
Topthema in der Kunststoffindustrie. 
Nicht übersehen werden sollte dabei, 
dass ein biobasierter Anteil in diesen 
Massenkunststoffen immer Vorteile bei 
den Ökobilanzen bringt. Er kann außer-
dem schlecht recycelbare Produkte öko-
logisch aufwerten.

Biologisch abbaubare Polymere kom-
men gegenwärtig primär in stark regu-
lierten Märkten, vor allem als Servicever-
packungen, zum Einsatz. Ihr Erfolg hängt 

Bild 4. Fleischtrays 

aus PLA mit Mehr-

schichtfolie lassen 

sich sehr gut bioba-

siert und kompos-

tierbar herstellen 

(© Bio4Pack)

Bild 3. In Frankreich und Italien wächst der 

Markt für biologisch abbaubare Kunststoffe 

aufgrund einiger Gesetzesänderungen deut-

lich. Kompostierbare Obst- und Gemüsebeutel 

sind ein gutes Beispiel dafür (© Harald Käb)
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Bild 5. Lego verwendet bereits Bio-PE für seine Steine. Die Marktaus-

sichten für solche Drop-In-Kunststoffe sind vielversprechend (© Lego)

maßgeblich von zukünftigen politischen Entscheidungen ab. 
Ihre weitere Entwicklung ist deshalb nur schwer vorherzuse-
hen. Wichtig für ihren Erfolg ist deshalb, weitere Anwen-
dungsgebiete zu entdecken und zu erobern. Gute Ansätze 
dafür ergeben sich aus den polymerspezifischen Eigenschaf-
ten. Auch Sicherheit kann ein Argument sein, etwa bei sensi-
blen Anwendungen für Kinder, indem der Fokus auf entspre-
chender Additivierung und extrem geringer Toxizität liegt.

Stellenwert des Preises sinkt

Bei biobasierten Polymeren sollte zudem die Rohstoffher-
kunft eindeutig geklärt sein. Festzuhalten ist dabei, woher die 
Biomasse stammt, ob sie nachhaltig erzeugt wurde und ob 
negative Effekte ausgeschlossen werden können, etwa die 
Gefährdung von Naturreservaten. Informationen darüber 
müssen alle Hersteller besitzen. Auch die auf fossilen Rohstof-
fen begründete klassische Kunststoffindustrie dürfte sich bald 
Fragen gegenübersehen, woher ihre Rohstoffe stammen. 

Es macht schließlich einen erheblichen Unterschied für 
die Klimabilanz, ob die Quelle Erdgas, Öl oder Kohle ist. Auch 
aus welchem Land die Rohstoffe stammen und welche ökolo-
gischen und ethischen Ansprüchen dort vorherrschen, wird 
zukünftig eine deutlich größere Rolle spielen. 

Die Zeiten, in denen Kunststoff einfach aufgrund des Prei-
ses vermarktet wurde, nähern sich dem Ende. Die Politik ist 
aufgrund des medialen Wirbels um Kunststoff aufgefordert, 
einen Wandel in Richtung Kreislaufwirtschaft, Klima und Um-
weltschutz herbeizuführen. Rohstoff ist nicht mehr nur Roh-
stoff. Jedes Polymer gewinnt sein spezielles Profil. Jenseits von 
Ökologie kann auch Handelspolitik den Erfolg von Biokunst-
stoffen maßgeblich beeinflussen. Die Grenzen für Kunststoff-
abfälle sind in vielen Ländern Asiens bereits zu, und sie könn-
ten sich auch schließen für andere als schmutzig empfunde-
ne Kunststoffe. 

Biobasierte Kunststoffe werden seit Jahren kritisch durch-
leuchtet. Das hat ihre Marktentwicklung gehemmt, aber das 
Profil und Wissen geschärft. Die Kunststoffindustrie erwartet 
ein schwieriges Jahrzehnt – und biobasierte Kunststoffe sind 
ziemlich gut aufgestellt. W

Harald Käb, Berlin


